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I.  Einleitung 

Für Botho Strauß’ Schreiben bis zum Anfang der 70er Jahre ist der Bezug zu 
Adornos Ästhetik und Philosophie charakteristisch. Seine theaterkritischen 
Texte für die Zeitschrift Theater heute waren in den 60er Jahren der Frankfurter 
Schule und schon Foucaults Werk verpflichtet.

In seinen Erzählungen und Dramen der 70er Jahre suchen die Figuren lange 
nach Etwas, was ihnen grundsätzlich fehlt, wie Liebe oder geglückte 
Kommunikation, finden es aber nie und gehen meistens an den kalten Mauern 
der Gesellschaft zugrunde. Die Hypochonder (1972), Bekannte Gesichter, 
gemischte Gefühle (1974), Marlenes Schwester (1974), Die Widmung (1977) 
und Groß und klein (1978) sind in diesem Rahmen zu betrachten. In den 
Erzählwerken dieser Zeit steht häufig das Schreiben als Thema im Zentrum und 
setzt sich in den nachfolgenden Jahren vertieft und variiert fort.

In den 80er Jahren zeigt Strauß häufig Figuren, die versuchen, sich in den 
alten, ewigen, grausamen Geschichten, Gestalten und Göttern wiederzufinden. 
Die Mythen vermischen sich im Alltag auf dem Boulevard und existieren mit 
modernen Menschen gleichzeitig, was manchmal wunderbare und archaische 
Bilder sowie komplexe Szenen zur Folge hat. Kalldewey, Farce (1981), Der 
Park (1983), Der junge Mann (1984), Die Fremdenführerin (1986), Die Zeit und 
das Zimmer (1988) sind Beispiele dafür. In der Prosa dieser Zeit tritt die 
Dimension der Reflexion deutlich stark hervor und ist seitdem durch alle seine 
Werke hindurch zu finden. Mit Paare, Passanten (1981) zeigt sich »ein 
Kompendium aus deskriptiven und reflexiven Passagen, das auf 
Zentralperspektive verzichtet und damit die für Strauß charakteristische Form 
gewinnt« 1 . Und die Merkmale der Prosatexte dieser Zeit wie ihr 
Fragmentcharakter, die Mosaikstruktur, das Fluktuieren zwischen 
Realitätsfiktion und Traumreise, Erzähl- und Reflexionston, das Spiel mit 
verschiedenen Zeit-, Sprach- und Fiktionsebenen prägen seine weiteren 
Erzählwerke maßgeblich: Der junge Mann (1984), Niemand anderes (1987), 
Fragmente der Undeutlichkeit (1989), Wohnen, Dämmern, Lügen (1994). Der
Weg, in seiner Büchner-Preisrede (1989) angedeutet und durch die 
Auseinandersetzung mit Theorien der Naturwissenschaft forciert, mündet Jahre 
später in das Traktat Beginnlosigkeit (1992), in dem Selbstbezüglichkeit und ein 
kybernetisches Netzwerk als Orientierungspunkte funktionieren. In den 
folgenden Prosawerken sind die Töne der 80er Jahre mit den neuen Reflexionen 
konstruktivistischer und kybernetischer Denkmodelle vorherrschend: Die Fehler 
des Kopisten (1997) bis zum zuletzt erschienenen Essay Das Partikular (2000).

1 Monika Ritzer: „Es gibt keine andere Welt, es gibt nur eine weitere.“ Realitätsbegriff und 
Ästhetik bei Botho Strauß, S. 136, in: Hans-Jörg Knobloch/Helmut Koopmann (Hrsg.): 
Deutschsprachige Gegenwartsliteratur, Tübingen: Stauffenburg 1997, S. 127-152. 
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Die Figuren seiner Dramen aus den 90er Jahren suchen sich selbst nicht 
mehr. Ihr Leben hat kein Anfang und kein Ende. Jetzt ist die Liebe nur ein Spiel 
voller kurzzeitig überlagerter Lichtimpulse. Die Gesellschaft ist in dieser Welt 
nur ein Witz, der Mythos nur ein Mutwille, die Sprache nur noch ein Rauschen. 
Was zählt, ist allein das Netzwerk eines ewigen Reigens von Reizen und 
Gereiztwerden. Strauß versetzt nun seine Figuren in den virtuellen Himmel 
eines entleerten Alls, in dem sie nur noch ein Lichtspiel bestreiten; die große 
Kino-Show, in der nichts echt und alles Blendung ist. In den Figuren von 
Angelas Kleider (1991), Ithaka (1996), Jeffers Akt I und II (1998), Die 
Ähnlichen (1998), Der Kuß des Vergessens (1998) findet man diese 
Charakteristiken.  

Über die Einteilung von Strauß’ Werken in mehrere Schaffensphasen 
herrscht unter den Straußforschern kein Konsens 2 . Strauß selber räumt im 
Gespräch mit Volker Hage ein, daß ein Bruch nach Paare, Passanten
stattgefunden habe: 

Ein solches gesellschaftskritisch aufzufassendes Buch »mit seinen Déja-vus für 
den Leser« will er nicht mehr schreiben. Die Phänomenologie seiner Umwelt 
interessiere ihn nicht mehr […]; vielleicht seien Blick und Stoff aufgebraucht. 
Was er beobachtet, verblüfft ihn nicht mehr genug. Das Erscheinungsbild dieser 
Gesellschaft sei einförmig geworden: »Überall Glätte und Kälte, es lohnt die 
Beschäftigung nicht«. Und ein Satiriker will er um keinen Preis werden – das 
sei eine völlig unangemessene Haltung gegenüber dem, was an bewegenden und 
bedrohlichen Sachen um uns her passiere.3

Trotz vieler Änderungen und Umkehrungen seiner Schaffensphasen kann man 
eine konsequent sich entwickelnde Linie, durch alle seine Werke hindurch, 
finden: das Prinzip und das Phänomen Intertextualität.  

In den nachfolgenden vier Kapiteln soll vor jeweils thematisch 
unterschiedlichem Hintergrund der Nachweis erbracht werden, daß die 

2  Pikulik sieht den ersten Bruch im Roman Der junge Mann(1984), weil die frühere 
pessimistische Weltsicht von Rumor z. B. hier nicht zu finden ist. Die Begriffe 
wie ,Vielfalt‘ und ,Differenz‘, die früher von Strauß als Zerfall gedeutet wurden, wierden 
hier als Perspektivenreichtum interpretiert. Und diese Linie wird bis heute, bis zu den Die
Fehler des Kopisten, weiterentwickelt. Vgl.: Pikulik: Romantisierung als Inszenierung, S. 
409.

   Monika Ritzer dagegen findet den ersten Bruch in Niemand anderes (1987), weil hier ein 
neuer Realitätsbegriff entsteht und das Realitätsverhältnis sich verändert, denn es geht darum, 
»reale Komplexe zu verstehen […] und sich zugleich abhängig darin […] zu bewegen« (NA 
136f.). Vgl.: Ritzer: „Es gibt keine andere Welt, es gibt nur eine weitere.“ Realitätsbegriff 
und Ästhetik bei Botho Strauß, S. 142ff., in: Knobloch/Koopmann (Hrsg.): 
Deutschsprachige Gegenwartsliteratur, S. 127-152. 

3 Volker Hage: Schreiben ist eine Séance. Begegnungen mit Botho Strauß, S. 212, in: Michael 
Radix (Hrsg.): Strauß lesen, München/Wien: Hanser 1987, S. 188-216. 




